
„Goldgefüllt und perlengleich“:
300 Jahre Zahnheilkunde in Berlin
Ausstellung im Medizinhistorischen Museum der Charité

Unter dem Motto „goldgefüllt und perlengleich“
bietet das Medizinhistorische Museum der Charité
in Berlin gegenwärtig einen spannenden Einblick
in die technisch-instrumentelle und institutionelle
Entwicklung der Zahnheilkunde seit dem frühen
18. Jahrhundert. Gezeigt wird die Entwicklung des
Faches vom „schlichten“ Handwerk bis hin zum
heutigen wissenschaftlichen Beruf mit seinen zahl-
reichen Spezialisierungen. Die Ausstellung läuft bis
zum 28. Februar 2010.

Das Medizinhistorische Museum in der Berliner
Charité hat eine lange Tradition. Es geht zurück
auf das 1899 von Rudolf Virchow gegründete
„Pathologische Museum“, das seinerzeit bereits
23 000 Präparate umfasste. Neben seiner bedeu-
tenden Dauerausstellung bietet das Museum re-
gelmäßig Wechselausstellungen zu unterschied-
lichen medizinischen Themen. Bis Ende Februar
steht dabei die Entwicklung der Zahnheilkunde
in den vergangenen drei Jahrhunderten mit dem
Schwerpunkt Berlin im Mittelpunkt. Die zahlrei-
chen Exponate, darunter Fotos, Zeichnungen,
Dokumente, Dentalinstrumente und Dentalein-
heiten aus unterschiedlichen Epochen, belegen
dabei eindrücklich, wie sehr die Angst vor dem
Zahnarzt damals wie heute viele Menschen um-
treibt.

Vom Bader zum Zahnarzt
Bis in das 18. Jahrhundert hinein ist die Zahn -
heilkunde ein reines Handwerk. Bader, Barbiere
und Wundchirurgen versehen die Zahnbehand-
lung neben ihren sonstigen Aufgaben wie Bart-
scheren, Aderlass und Bruchversorgung. Erfolg-
reich, bisweilen auch berüchtigt, sind anderer-
seits die fahrenden Zahnreißer oder Zahnbrecher
wie Andreas Eisenbarth (1663 bis 1727), der mit
Musikern und Schauspielern durch die Lande
zieht. Beinahe zeitgleich treten mit Pierre Fau-
chard in Paris (1678 bis 1761) und dem König-
lich-Preußischen Hofzahnarzt Philipp Pfaff in
Berlin (1713 bis 1766) jedoch die ersten „Zahn-
Aerzte“ als Spezialisten auf den Markt. Pfaffs 
„Abhandlung von den Zähnen“ aus dem Jahr

1756 ist heute noch das Fundament der deut-
schen zahnärztlichen Literatur.
Zunehmenden Einfluss auf die Zahnheilkunde
gewinnt seit dieser Zeit das naturwissenschaft -
liche Denken seit dem 18. und 19. Jahrhundert.
Neue Erkenntnisse aus vergleichender Anatomie,
Entwicklungslehre und Mikrobiologie gehen in
das Fachgebiet ein, wie die Ausstellung anhand
historischer Zeichnungen, Systematiken und Ob-
jekte zeigt. Seit dem 19. Jahrhundert wird die
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Sammlung von unterschiedlichen Instrumenten zur Mundhygiene aus dem 
18. Jahrhundert (bereitgestellt vom Dentalhistorischen Museum in Zschadraß)

In einfachen Feldlazaretten erfolgen Behandlungen und Wundversorgungen der
Verletzten im Ersten Weltkrieg (bereitgestellt vom Dentalhistorischen Museum
in Zschadraß).



Zahnheilkunde im Zuge der Industrialisierung
durch eine immer stärkere Technisierung ge-
prägt. Die Entwicklung vom fußbetriebenen bis
hin zum elektrischen Bohren erleichtert zuneh-
mend die Entfernung von Karies, während der
Einsatz von vulkanisiertem Kautschuk und Por-
zellan die Herstellung der ersten brauchbaren
Prothesen ermöglicht. Gleichzeitig sind die Zahn-
ärzte begeistert von den neuartigen Möglichkei-
ten der von amerikanischen Zahnärzten erst-
mals verwendeten Narkotika Lachgas und Äther.
Kurz darauf haben die mikrobiologischen Er-
kenntnisse von Robert Koch (1843 bis 1910) gro-
ße Auswirkung auf die Zahnheilkunde und wer-
den gegen Ende des 19. Jahrhunderts zur Grund-
lage der Kariesforschung.

Erweiterte Ausbildung
Einen zusätzlichen Schub für die Entwicklung der
Zahnmedizin bedeutet im 19. Jahrhundert der
weitere Ausbau der zahnmedizinischen Ausbil-
dung, die in Deutschland erstmals 1829 mit dem
Studiengang für „Beflissene der Chirurgie, Zahn-
heilkunde und Pharmazie“ an der Berliner Uni-
versität einen festen akademischen Rahmen er-
hält. 1884 folgt die Gründung der ersten deut-
schen Universitätszahnklinik in Berlin, die schließ-
lich ein zweijähriges Studium für die künftigen
Zahnärzte verpflichtend einführt.
Die fortschreitende Wissensentwicklung sowie
die Nutzung neuartiger Techniken und Materia-
lien ermöglichen in der Folge eine zunehmende
Spezialisierung in der Zahnmedizin. An der Ber-
liner Universität wird das Fach Zahnheilkunde in

den Disziplinen zahnärztliche Chirurgie, Zahn-
ersatz- und Zahnerhaltungskunde erforscht und
gelehrt. Die Bereiche Krankenversorgung und
Lehre sind dabei eng miteinander verbunden.
Drei Professoren, sieben Assistenten und rund
150 Studenten unterschiedlicher Studiensemester
erwarten an sechs Tagen in der Woche die Patien-
ten. Viele von Zahnschmerzen geplagte Berline-
rinnen und Berliner nehmen das Angebot für die
kostenlosen Behandlungen gerne an. Bezahlt
werden muss lediglich für die Narkose, das Fül-
lungsmaterial oder das Material für den Zahn -
ersatz.

Entwicklung im 20. Jahrhundert
Der folgende Abschnitt der Ausstellung widmet
sich der Zahnmedizin im Ersten Weltkrieg. Der
Schwerpunkt liegt dabei auf der Entwicklung
neuer chirurgischer Verfahren zur Wiederherstel-
lung von Gesicht und Kiefer nach Krankheiten
oder Verletzungen. Ein in der Ausstellung aufge-
bautes Feldlazarett und erschütternde Fotos von
Kriegsverwundungen im Kieferbereich vermit-
teln einen beklemmenden Eindruck von den da-
maligen Verhältnissen. Bei einfachen Kieferbrü-
chen wird in solchen Feldlazaretten zum Beispiel
eine Ruhigstellung der knöchernen Strukturen
mittels eines Drahtschienenverbandes nach Carl
Sauer (1835 bis 1892) vorgenommen. Im Fall kom-
plizierter Schussbruchverletzungen von Kiefer
und Mittelgesicht erfolgt hingegen zunächst nur
eine provisorische Versorgung mithilfe von Hart-
gummiprothesen. Weitergehende Behandlungen
finden dann in speziellen Reservelazaretten statt.
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Historischer Behandlungsstuhl nach Morrison um 1880 (bereitgestellt durch die
Bundeszahnärztekammer) mit Fußtrittmaschine und Speibecken (bereitgestellt
vom Dentalhistorischen Museum in Zschadraß)

In die Jahre gekommene Behandlungseinheit von 1980 (bereitgestellt vom Dental-
historischen Museum in Zschadraß)



Nach dem Ersten Weltkrieg stehen an der Ber -
liner Universitätszahnklinik bis in die 1950er-
Jahre hinein vor allem die konservierende Zahn-
heilkunde und die Prothetik im Zentrum. In den
1930er-Jahren trägt der Zahnarzt dabei ähnlich
wie heute mit drei grundsätzlichen Vorsorge-
maßnahmen und Therapieschritten zum Erhalt
der Zähne bei: Er leitet den Patienten durch Hin-
weise zur richtigen Ernährung und Zahnhygiene
zur Vorbeugung an. Zahndefekte durch Karies
oder unfallbedingte Abbrüche werden durch Fül-
lungen aus Zahngold, Kupfer- und Silberamal-
gam oder auch aus Gold behandelt. Bei Entzün-
dungen der Pulpa wird eine Wurzelbehandlung
erforderlich.
Ab 1940 erfolgen wichtige Entwicklungen in der
Prothetik, nach dem Zweiten Weltkrieg erhält

dann die Korrektur von Zahnfehlstellungen und
Kieferverformungen im Rahmen der Kieferor-
thopädie einen immer größeren Stellenwert. Ge-
gen Ende des 20. Jahrhunderts macht außerdem
der Einsatz neuer Materialien das Implantieren
von Zahnersatz für den Patienten verträglich
und dauerhafter im Gebrauch. In einem eigenen
Raum werden in der Ausstellung moderne Den -
talein heiten gezeigt, die in deutlichem Kontrast
zu früheren Modellen stehen und so eindrück-
lich den Fortschritt der modernen Zahn medizin
aufzeigen. Die Furcht der Patienten ist trotz die-
ser Entwicklungen in vielen Fällen geblieben.
Was letztlich zu  belegen scheint, dass Furcht ein
ziemlich relatives Gefühl ist.

Robert Uhde
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Drei Länder in neun Tagen
Mitgliederreise der eazf ins Baltikum 

Die Mitgliederreise der Europäischen Akademie für
zahnärztliche Fort- und Weiterbildung der BLZK
GmbH (eazf) führt 2010 ins Baltikum. Auf dem
Programm stehen Sehenswürdigkeiten wie die Ku-
rische Nehrung und die Städte Vilnius, Riga und
Tallinn. Das fachliche Programm bietet den Besuch
eines Weiterbildungszentrums für Stomatologie,
einer privaten Zahnarztpraxis und -klinik sowie ein
Treffen mit Mitgliedern des Verbands der Estni-
schen Zahnärzte.

Die Reise beginnt in Tallinn, der Hauptstadt Est-
lands. Weiter geht es nach Tartu und danach ans
Meer in das Seebad Pärmu. Von dort setzt die Reise-
gruppe über auf die Inseln Saaremaa und Muhu.
Zurück auf dem Festland steht das sogenannte
Paris des Ostens auf dem Reiseplan: Riga, die
Hauptstadt Lettlands. Weitere Etappenziele sind
Nida auf der Kurischen Nehrung, Kaunas, Trakai
und Vilnius, die letzte Station der Reise.
Reisetermine: 22. bis 30. April, 26. Mai bis 3. Juni
oder 9. bis 17. Juni 2010. Reisepreis: 1.595 Euro.

Darin inbegriffen sind unter anderem der Flug 
von Frankfurt am Main, Übernachtungen, Essen,
Transfers, deutschsprachige Führungen und Ein-
tritte. Für die Teilnahme am Fachprogramm erhal-
ten Zahnärzte acht Fortbildungspunkte. Redaktion
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Das Panorama der Hauptstadt Litauens, Vilnius, vom Fluss Neris aus

Weitere Informationen und Anmeldung unter

www.eazf.de. Organisiert wird die Reise vom Reise-

dienst Bartsch (www.reisedienstbartsch.de).


